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zu hören , sich durch Referafe über die neusfen

Ergebnisse der theologischen Forschung und Dis -

kussionen unferrichten zu lassen und Erfahrun -

gen über die Gemeindearbeit und das persön -
liche Leben auszufauschen . Die Freizeiten wer⸗

den durch die Kreisdekane oder Mitglieder des
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Oberkirchenrats geleifet und geben damif auch

die Möglichkeif , die Verbindung zwischen Kir —

chenleitung und Pfarrerschaft zu stärken . Fasf

alle Pfarrer haben schon an einer solchen Frei -

zeit teilgenommen , nicht wenige bereifs zum

zweiten Mal .

IV . Die besonderen Dienste der Kirche .

à) Volksmission .

Evangelisafion beginnt bei dem Evangelisfen .
Zwar frägt die evangelisfische Arbeit ihren Lohn

in sich selbst , wWeil sie fiefe Demũfigung und

große Freudigkeif schenkt und zu anhalfendem

Gebeft und einfälfigem Glauben an die un - —

widerstehliche Machf des Goftesworfes nöfigt .

Aber der evangelisierende Pfarrer bedarf darum

doch der sorgfälfigen Vorbereitung . So veran -

staltete das Volksmissionarische Amt alljährlich
für Pfarrer und Pfarrfrauen eine großbe , guf be -

suchte Freizeit mif Pfarrer Erich Schnepel - Groß -
almerode und Pfarrer Ochsenbein - Straßburg .
Und als Fruchf hat die volksmissionarische Bru - —

derschaft auch immer neue Glieder erhalfen , die

zum Evangelistendiensf bereif sind . Es ist mög -
lich geworden , Bezirksevangelisafionen durch -

zuführen , bei denen bis zu 20 Mifarbeifer zur

gleichen Zeif eingesefzft waren .

Evangelisafion sefzt weiferhin einen Ge —

meindekern voraus , der den Evangelisten mif

Fürbitte trägt und ihn mit seinem persönlichen
Zeugnis stützt . Dieser Zurüstung des Gemeinde -

kerns dienen die jährlich in etwa 170 Gemein -

den durchgeführfen Bibelwochen , eine Einrich -

tung , die auch , abgesehen von dem speziellen
Evangelistendiensf , in vielen Gemeinden einen

testen Plafz im Kirchenjahr als Anlaß zu gemein -
samer Verfiefung in die Heilige Schrift gefunden
hat . Die Bezirksbeauftragten der Volksmission

werden auf die Bibelwoche alljährlich im Rah -

men einer Freizeit auf dem Thomashof vorberei -

tet und geben das dort Erarbeifete ihrerseits auf

einem Ronvent den Amfsbrüdern ihres Bezirks

weiter . Die Bibelkreise , die durch die Evangeli -
sationen in den Gemeinden entstanden sind , er —

halten durch einen vierfeljährlich erscheinen -

den Rundbrief die Handreichung für ihre Bibel -

arbeit . Gelegenflich freffen sie sich bezirksweise .

Im Augusf 19050 konnte in Neusafz ein Freizeifen -

heim für die Jugend errichtet werden , in dem

seither etwa 35 Jugendfreizeiten mit jeweils
40 - 80 reiferen Jugendlichen staftgefunden ha -

ben . Im Augusf 1951 wurde daneben das Bibel -

heim eröffnet , in dem seither 6 Freizeiten mif

insgesamf 185 Teilnehmern , meist Gliedern der

Gemeindebibelkreise , durchgeführf wurden . Das

Bezeichnende dieser Freizeifen ist die Mifarbeif

der Gemeindeglieder ; sie übernehmen die fäg -
lichen Andachfen , manche Bibelarbeit und viel

Seelsorge . Das gilt besonders für die Jugend -
freizeifen .

Die eigenfliche Evangelisafionsarbeit ge -
schiehf jährlich in über 150 Gemeinden , sei es

in Form ausgesprochener Evangelisationen , sei

es in Form von Vortragswochen . Gelegentlich
wurden sämfliche Gemeinden eines einzigen

Bezirks zur gleichen Zeit im Rahmen einer Be -

zirksevangelisafion erfaßt . Sofern es sich um

ländliche Gemeinden handelfe , konnten immer

wieder Menschen zu einer bewußten Begegnung
mit Christus geführt werden . Freilich sind die

Widersfände stärker als in früheren Jahren . Die

Ortschaften stehen weithin unfer dämonischem

Bann , ausgelösf durch Zauberei . Die polifischen
und wirtschafflichen Vorgänge , die mannigfach
erfahrenen Schicksalsschläge haben die Herzen

verhärtet und unempfindlich gemachtf , die

eifrige Agifafion der Sekten konnfe nicht wenige

Gemeindeglieder blind für das wahre Licht

machen , und wirkfte andererseits abstobend auf

manchen , der sich nun überhaupt von allem

Suchen nach der Wahrheit abwendet . Die Evan -

gelisafion der Großstädfe steht noch als große

Aufgabe vor uns und verlangt nichf nur eine be -

sondere geisfliche Vollmachf , sondern auch die

Besinnung auf neue Wege und Weisen der Ver -

kündigung .

b) Evangelische Akademie .

In mancherlei Krisen hat sich dieser nach dem

Kriege neu entstandene Arbeifszweig behauptfet

und , soweit wir urteilen dürfen , manche gute

Fruchf gebracht . Zunächsf erschwerte im Jahre

1948 die wachsende Beschäftfigung , die der Ab -

schluß der Enfnazifizierung und der Wiederauf

bau der Wirtschaft zur Folge hatte , die Teil⸗

nahme àan den ursprünglich sich über eine ganze
Woche ausdehnenden Tagungen . Dann nahm

der Währungsschnift den Teilnahmewilligen die

erforderlichen Miffel . Ende 1940 wurde die Fal -

kenburg gekündigt , und in Verbindung damit

kam es im Frühjahr 1950 zum Ausscheiden des

bisherigen haupfamtlichen Leifers . Die Tagun -

gen mußfen nunmehr in dem Erholungsheim
Charlottenruhe neben dem dort eingerichteten
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Kurbetrieb und mif jeweils wechselnden Leifern

durchgeführt werden . Dennoch durften sich die

Veransfaltungen eines von Jahr zu Jahr wach

senden Zuspruchs erfreuen . Während 1948 in

10 Tagungen 295 Teilnehmer , 1940 in 12 Tagun

gen 3903 Teilnehmer erreicht wurden

1950 12 Tagungen mit 585 und 1951

mit 1115 Teilnehmern . So ist

daß Ende 1051 ein neuer hau

eingestellt und durch die Landessynode die Auf

nahme eines Darlehens zur Erweiferung der

Charlottenruhe genehmigt wurde .
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1950 kam es zur Gründung des „ Freundes
kreises der Evangelischen Akademie “ , der sich

um die Werbung von Tagungsfeilnehmern und

um die Weiferleitung der Tagungserg sse in

die Gemeindekreise und Berufssparten , nach

Möglichkeit auch um die finanzielle Unfer

R der Arbeif bemühf

In einigen Städten fanden örfliche Veranstal

tungen staff , so 2. B. die alljährliche geisfliche
Woche für

——
getragen von

der Evangelischen Ak ademie Mannheim , die

Heidelberger durchgeführt von dem
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Landeskirche wird in
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Männerwerk .

M32IVIEDas nnerwerk suchfe mif seiner

gleichzeifig in die Tiefe zu dringen und in die

Breite zu führen . In die Tiefe , sofern die mitf -

arbeifenden — — — begonnen haben ,
einer „ Bruderschaft der Mifarbeifer des Männer
werkes “ zusammenzuschliehben . Es haf sich ge

zeigt , daß die lose Form , in der sich die Arbeit

zunächst und in berechfigter Ablehnung der

alten Vereinsformen vollzogen haffe , nichf zu -

reichfe , um dem einzelnen den nöfigen Rückhalt

in der täglichen Auseinandersefzung mif seiner

Umwelf zu geben , erst recht nichf , um den For -

derungen und Ratschlägen der Kirche in der

Oeffentlichkeit den nöfigen Nachdruck zu ver —

leihen . Auf der Suche nach einer dem Wesen

der kirchlichen Arbeit gemäßen Gestalf fand

das Männerwerk zuerst die „ Lebensordnung
des evangelischen Mannes “ , zehn Richfsäfze ,
die in evangelischer Freiheif das geisfliche Ge -

sicht des evangelischen Mannes zeichnen und

inzwischen in dem Gesamfgebief der Evangeli -
schen Kirche in Deutschland und in der Oeku —

mene Beachtung und Aufnahme gefunden ha -

ben . Diese Lebensordnung wurde dann zum

sichtbaren Band , das diejenigen , die sich nach

dieser Ordnung zu leben bemühen , als eine Bru -

derschaft zusammenschließt . Um diesen Zusam -

menschluß zu beschleunigen , gleichzeifig um die

Männerarbeif stärker in die Aktivitäf und Ver —

.Sic 30

antwortung der Männer selbst überzuleiten und

somif den Pfarrer zu entfla ten die drei

haupfamflichen Mifarbeiter des Männerwerks in

der zweiten Jahreshälfte 1951 Gemeinden

Die Zurüstung der mifarbeitswilligen Männer er—

folgte in jährlich etwa 50 Rüsfzeifen .
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ist ; denn daß sie überwunden werden , gehört

zum Auftrag der Kirche

d) Frauenwerk .

Die von den 7 hauptamflichen Mifarbeiferin -

nen des Frauenwerks geleisfete Arbeif gliedert
sich in vier Gruppen :

Zuersf ist der Besuchsdiensft zu nennen , der

die Mifarbeiterinnen in die Frauen - und Mütter⸗

ode :
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kreise der Gemeinden führt und Bibelarbeifen

oder Themenbesprechung Jen abhalfen läßt . Es

fanden jährlich 70 — 10 f che Veransfalfungen

statt . Auch die spezielle Anrede einzelner Grup -

pen erwies sich als notwendig , so der Akademi -

kerinnen ( 1051 àan 14 Abenden ) , der berufstäfi -

gen unverheirafefen Fr ( 1951 an 22 Aben -

den ) und der Konfir enmütter (1050 in 62

stunden , 1951 in 18 Stu

und dankbar auf 0

in den Diaspora es Baden ( Süd -

baden ) . In diesen Orten übernahmen vielfach

Vertrauensfrauen die Verantworfung für das Le -

ben der Diasporafrauenkreise

Zweifens ist von der Zurüstung der Mifarbei

terinnen zu sprechen . Arbeitsgemeinschaften für

pfarrfrauen , die weithin Träger der Arbeif in den

Gemeinden sind , fanden jährlich 22 - 41 statt ,

Rüsftage für Pfarrfrauen , Mifarbeiferinnen und

Diasporahelferinnen im Jahre 1951 18

Drittens : Als die „ Spezialifät “ des Frauen -

werks dürfen wohl die Freizeiten für Frauen und

Mütter bezeichnet werden , die namenflich in

Falkau und Toc veransfalfet wurden

Gährlich 30 - 35 mal ) chnifflich 15 Frauen

erhalfen hier , verbunden mit der seelisch - körper -

lichen Erholung , eine geisfliche Stärkung , sodaß

viele als fröhliche Zeuginnen der großen Tafen

Gottes wieder in ihre Gemeinden heimkehren .

Nach einem werden diese Frauen

wieder zu e ammengerufen und

in ihrer Standhaft ztärkt . Solche Freizeit -

treffen fanden jährlicl 16 mal sfaff . Auch di

Akademikerinnen und berufstäfigen unverheira -

teten Frauen wurden zu Freizeiten eingeladen ,

in früheren Jahren auch Witwen und Rofe -

Kreuz - Schwesfern .

Der vierfe Arbeitszweig entstand mif der

Gründung des Müftergenesungswerks durch

Frau Elly Heuß - Knapp . Dieses Werk stellf den

frauenverbänden , also auch unserem Frauen -

werk , beachfliche Geldmittel zur Verfügung , um

erholungsbedürftigen Frauen einen vierwöchi -

gen Aufenthalt in einem von dem Frauenwerk
ausgewählten und geleiteten Heim zu ermög -
lichen . Konnfe man zunächsf fragen , ob diese

Sozialarbeit in den Aufgabenkreis eines kirch -

lichen Frauenwerks gehöre und die Mifarbeife -

rinnen nichft über Gebühr belasfe , so sfellfe es

sich miftlerweile heraus , daß die Erholungskurse

ähnlich wie die vom Frauenwerk selbsf getrage -

nen Mütterfreizeiten eine missionarische Bedeu -

tung allerersten Ranges besifzen . Immer be -
gann sich in dem Maße , als sich die Lebens -

geister der abgearbeifeten Frauen wieder regten ,

auch das Bedürfnis nach seelsorgerlicher Aus -

sprache bemerkbar zu machen , und nicht selten
durfte die Hausmutfer eheliche , familiäre und

berufliche Schwierigkeifen bereinigen . Die Zahl

der auf diese Weise zur Erholung verschickten

Mütter betrug 1950 monaflich 25 , 1951 monat -

lich 40 .
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Nichf übergangen werden soll die Mithilfe

bei der Bahnhofsmission in Karlsruhe und die

Seelsorge im Frauengefängnis Karlsruhe .

Als Handreichung für die Mifarbeiferinnen ,

zugleich als ein Blaft für die evangelische Frau

überhaupf , wurde die Monafszeitschrift „ Der
Kreis “ mif einer Auflage von 1200 geschaffen .

Im Blick auf die Frauenabende , die Wwohl von

fast allen Gemeinden heufe veranstaltef werden ,

ist zu sagen , daß sich die Leitung des Frauen -

werks bemühf , bei aller Rücksichtnahme auf das

verständliche Bedürfnis der Frauen nach Ent —

spannung und Unterhaltung doch auch auf eine

ausgesprochene Bibelarbeit und auf eine Durch -
denkung der Lebens - und Wirtschaftsfragen hin -

zuwirken , wie sie heufe an die Frau und Mutter

gestellt werden . Seit kurzem ist auch eine So-
zialarbeiferin damitf beauftragt , die Erfassung der

Fabrikarbeiferinnen zu versuchen .

e) Studentenseelsorge .

Der bei den Theologiestudenfen zu beobach -

tende innere Strukturwandel giltf für die Studen -

tenschäff überhaupf . Die Aufgeschlossenheif der

Kriegsgenerafion für das Evangelium ist Weithin
entweder einer krifischen Haltung , die besten -

falls zu Diskussionen bereit ist , oder gar einer

völligen Gleichgülfigkeit gewichen . Sicher trägt

dazu der harte Kampf ums Dasein bei , der schon

den an der Universitäf prägt und den Stu -

Sstudium lediglich als
das Lel

denten verleifef , sein

Examensvorbereitung zu verstehen . Weiter ist

eine Wandlung darin zu sehen , dab der junge

Studentf , der kaum mehr durch den Dienst in der

HI des Driften Reiches erfaßt Wworden war , nichf

mehr in der individualistischen Abwehrhalfung

der Kriegsgenerafion steht , sondern wieder

festere Lebensgemeinschaften sucht . Studen -

tische Verbindungen werden neu gegründef
oder leben wieder auf .

Auf die Studenftengemeinde wirkt sich diese

Situsfion in der Weise aus , daß zahlenmähbig der

Besuch der Veranstalfungen nachgelassen hat .

Hinzu kommt , daß auch in den Studentenge -

meinden selbst durch das Ausscheiden der alten

Semesfer um das Jahr 1050 herum geradezu von

einer Krise gesprochen werden konnte . Aber es

darf auch schon fesfgestellt werden , daß diese

Krise überwunden isf . Es sind namenflich die aus

der kirchlichen Jugendarbeit hervorgehenden

Jungen , die nun an die Stelle der Frontsoldafen
einrücken und der Gemeinde neue Impulse ge -

ben . Es isf ferner bezeichnend , daß neben die

wöchenfliche Bibelstunde , die in den Jahren
nach dem Krieg den eigentflichen Mittelpunkt

des Gemeindelebens darsfellte , nun der Aus -

spracheabend über aktuelle Fragen als Gegen -

pol tritt , und daß sich die Kleinkreise , in die sich

die Studentengemeinde gliedert , auch Ange -

legenheiten des öffenflichen Lebens zuwenden .

Ein missionarischer Vorstoß jedoch , der zu einem
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breiten Einbruch in die Studenfenschaff geführt

häfte , ist an keiner Universifät gelungen — 80

wenig wie auf den anderen Arbeifsgebiefen der

Kirche . Man glaubt sich in der Studenfenge

meinde deshalb auf den Weg des persönlichen

Zeugnisses von Mensch zu Mensch geführf und

bemühf sich darum , die Glieder der Gemeinde

zu einem lebendigen Zeugnis in Wort und Taf

zu stärken .

Offen ist noch die Frage , wieweif es der Stu

denfengemeinde gelingt , auch eine geisfliche
Heimaf der in einer Korporafion eingegliederfen
Studenfen zu sein und dabei doch selbsf den

Charakfer der Lebensgemeinschaft , die eine Stu —

dentengemeinde sein soll , zu wahren .

Unbestriftene Elemente des Lebens der Stu —

dentengemeinde und für fasf alle Studentenge -
meinden bezeichnende Lebensäuberungen sind :

häufiger Empfang des Heiligen Abendmahls ,

Pflege der Liturgie ( das studenfische Gebetsbuch

ist eine schöne Fruchf dieser geisflichen Lebens⸗

gestaltung der Studenfengemeinde ) , starke Mit —

vVeranfwortung der Studenten àm Gemeinde -

leben durch Vertrauensstudenten und Mit —

arbeiferkreise , Freizeiten , Verbindung mit den

Hochschulen der russisch besefzfen Zone in Form

von Pafenschaften , ökumenische Beziehungen
und enge Tuchfühlung der Studentenpfarrer und

Vertrauensstudenfen der deufschen Hochschu -

len untereinander .

1950 hat auch die Karlsruher Studenfenge -
meinde einen haupfamflichen Pfarrer erhalfen

Von nichf zu unferschäfzender Bedeutung für

die Studenfenseelsorge ist das Evangelische Stu -

dentenheim in Heidelberg , Eigenftum der Keller -

Thoma - Stiftung . Von den 50 Heiminsassen sind

wenigstens die Hälfte Nichttheologen . Die fäg -
lichen Andachten des Heimleiters und die

ssubere Hausordnung üben beide einen wohl -

tuenden Einfluß aus . Der Leifer ist zugleich Vikar

in Heidelberg - Neuenheim .

Wohl auch in diesem Zusammenhang isf zu

berichfen , daß 1040 Kreisdekan D. Hof auf die

neu errichfete Honorarprofessur für evangelische
Theologie an der Universifäf Freiburg berufen

wurde . Durch seine Vorlesungen und Uebungen
wird zugleich auch ein wesenfliches Stück Stu -

denfenseelsorge geleistet .

f) Flüchflingsseelsorge .

Durch die Aufnahme der Heimafvertriebenen

in den Raum unserer Landeskirche ( bis zur

Volkszählung am 13 . 9. 1050 in Nordbaden 74 301

Zugewanderte , in S̃dbaden 72010 ) sind weite

Diasporagebiete besonders im Süden der Lan -
deskirche entstanden . In nichf wenigen Gemein -

den überwiegf die Zahl der Heimafverfriebenen

die der Einheimischen . Viele kleine Gemeinden

sind überhaupt neu entstanden . Dabei gibt das

zahlenmäbige Bild nur eine unvollkommene

Vorstellung über die wirkliche Lage . Wenn 2. B
die vier evangelischen Kinder eines enflegenen
Hotzenwaldortes keinen evangelischen Reli .

gionsunterrichf erhalten könnfen , weil die kleine
Zahl den weiten und beschwerlichen , im Winter
Verschneiten und vereisten Weg des zuständi -

gen Pfarrers nicht lohnfe , so bedeutfefe dies in
der Regel , daß sie in den katholischen Religions -
unterrichft übernommen würden . Und wenn dem

kleinen Häuflein Erwachsener kein Gottesdienst

gehalfen werden könnte , weil vielleichf nur ein

unfreundlicher Rathaussaal zur Verfügung steht

oder der Sonntag des Diasporapfarrers viel zu
kurz ist , um auch nur die wichfigsten Dörfer

seines Gebiefs aufzusuchen , so würden die Hei -

mafverfriebenen eben den katholischen Gottes .

dienst besuchen , sei es , daß sie bestrebt sind ,

sich die Sympathie ihrer katholischen Um-

gebung zu erwerben , sei es , daß sie in sich ein

echfes Bedürfnis nach Sonnfagsheiligung ver —

spüren .

Es ist Hegreiflich , daß die kirchliche Betreuung
der Heimatverfriebenen in der Diaspora bei wei .

tem die Möglichkeifen der Pfarrer übersfeigt . Da

keine theologisch ausgebildeten Kräfte zur Ver .

fügung standen , entschloß sich der Oberkirchen -

rat 1949 , zwölf Pfarrdiakone , meist aus der baye .
rischen Diakonenanstalt Rummelsberg , einzu -

stellen , zunächsf im Dienste des Hilfswerks , seit

kurzem unmittelbar dem Oberkirchenraf un —

terstellt , aber unter Beibehaltung der mif dem

Hilfswrerk geschlossenen Verfräge . Die Pfarrdia -

kone haben unfer der Dienstaufsichf eines Pfar -

rers in dem ihnen zugewiesenen Gebiet den

kirchlichen Dienst der gottesdiensflichen Ver —

kündigung und Sakramenfsspendung , der Amts :

handlungen wie Trauungen und Beerdigungen
des Unferrichts und der Seelsorge wahrzuneh⸗

men . Lediglich die Konfirmafion und der Kon -

firmandenunterricht verbleiben bei dem zustän -

digen Gemeindepfarrer . Die Pfarrdiakone sind

mif einem Kraftrad ausgesfaftet worden . Sie er -

füllen ihren ebenso körperlich wie seelisch an -

strengenden Diensf mit großer Treue . Aufs Ganze

gesehen , konnfe verhüfef werden , daß die Hei -

matverfriebenen zu ihrer Heimaf auch noch ihre

kirchliche Gemeinschaft verloren . In nichf We—

nigen Gemeinden Südbadens haben die neuen

Gemeindeglieder , namentlich die aus den ost .

deufschen Provinzen stammenden , einen ausge

sprochen belebenden Einfluß auf ihre neue Ge -

meinde ausgeübt . Die Kirchlichkeif der aus den

osteuropäischen Ländern kommenden Deut —

schen isf im Durchschniff nicht besser , aber auch

nichf schlechfer als die der Eingesessenen .

Der Einsafz der Flüchflingsfürsorgerinnen , zu—-

nächstf lediglich als soziale Hilfe gedacht , erweist

sich mif der Zeift ebenfalls als ein seelsorger -
licher Diensft , den kein Pfarrer in der Diaspora
mehr missen möchfe . Aeußere und innere Not

hängen bei den Heimatverfriebenen besonders
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eng mifeinander zusammen . Bei den Hausbe

zuchen , die die Flüchflingsfürsorgerinnen mit

Gewissenhaftigkeif und Liebe in den Dörfern

ihres Bezirks durchführen , und in den von den

Heimatvertriebenen gern und zahlreich besuch

ten Sprechstunden geschiel nichf selten die

seelsorgerliche Kleinarbeit , zu der den Pfarrern

und den Pfarrdiakonen einfach die Zeit fehlf . Die

in einigen Städten errichfefen Lehrlingsheime

und die Konfirmandenkurse in Ludwigshafen

bedeufen ebenfalls mif ihrer prakfischen Hilfe

zugleich eine Glaubenssfütze

Hin und wieder werden die Heimatvertriebe -

nen zu landsmannschafflichen Gottesdiensten

und Abendmahlsfeiern nach der Ordnung ihrer
alten Heimafkirche zusammengerufen . Einige aus

dem Osten stammende , jetzt im Diensf der Lan -

deskirche sfehende Gemeindepfarrer haben
diese Aufgabe übernommen , und die Landes -

kirche kommt für die entstehenden Reisekosten

auf . Diese Gottesdienste wecken nichf , Wie ge -

legenflich befürchfef wird , die Sehnsuchf nach

der alten Heimaf , sondern helfen , die ja bereifs
bestehende Sehnsucht den Händen des Herrn

der Geschichfte anzuvertrauen , und zeigen , daß

auch die neue Heimafkirche die innere Noſ der
Heimatvertriebenen versteht und mitträgt . Des -

gleichen unterstüfzt die Landeskirche durch

Geldmiftel die Arbeit der sog . Hilfskomitees ,

d. h. der kirchlichen Zusammenschlüsse der Hei -

matvertriebenen , nach ehemaligen Kirchenge -

bieten geordnet . Die Hilfskomitees wollen ihre

Landsleufe einerseits vor nationalisfischer Radi -

kalisierung und falscher menschlicher Hoffnung
bewahren , andererseits in allen persönlichen und

sozialen Fragen beraten und unterstüfzen .

g9) Krankenhausseelsorge .

An den Krankenanstalten der 4 Grohsfädfe

unseres Landes bestehen besondere Kranken -

hauspfarreien . In Mannheim sind 2, in Heidel -
berg 3, in Karlsruhe 2 und in Freiburg 1 Kran -

kenhauspfarrer fäfig . Eine 2. Krankenhauspfarrei
in Freiburg ist errichfet , konnte jedoch bis jefzt

noch nichf besetzt werden . Wenn auch die Ge -

meindepfarrer Kranke aus ihren Gemeinden , die

längere Zeit in den Krankenhäusern liegen , im -

mer wieder besuchen , so ist doch eine geordnete
und regelmäbige Krankenhausseelsorge an den

groben Krankenanstalten und Kliniken unseres

Fandes dadurch nichf gewährleisfeft . Namentlich

in den Universifäfskliniken liegen Kranke , die

von auberhalb unseres Kirchengebie kom -

men , und die ohne den Seelsorgediensf der

Kirche blieben , wenn nicht besondere Kranken -

hausgeistliche angesfellt wären . Die Regel -
mäbigkeit des Besuchsdienstes , die Durchfüh -
rung sonntäglicher Goftesdienste in den Ka-
pellen und auf einzelnen Stafionen sowie die

Zusammenarbeit mit Aerzten , Schwestern und

4 —
den Krankenhausleitungen ist nur durch haupt -

amtliche Pfarrer bei den großen Krankenanstal -

ten gewährleistet . Wenn dieser Dienst auch be -

sonders hohe Anforderungen an den seelsorger -

lichen Takt und die innere Kraft des Geisflichen

stellt , so ist er doch andererseits s0 Wesentlich
und helfend , daß die Kirche ihn mit dankbarer

Freude fuf .

h) Gefängnisseelsorge .

Es isf seif der Berichfersfaftung für die ordent -

liche Tagung der Landessynode vom März 1948

gelungen , an den 3 Strafvollzugsansſalten unse -

res Landes wieder planmäbige Geisfliche zur An -

stellung zu bringen . Die Strafansfaltspfarrer sind

in den Betreuungsdienst an den Strafgefangenen

mit eingeschalfef , sodaß sie eine genaue Kenntnis

der persönlichen Verhältnisse der Gefangenen

von Amts wegen erhalten und in ihrem Seel -

sorgedienst auswerten können . Zwei dieser drei

haupfamflichen Pfarrer sind aus den Geisflichen

unseèrer Kirche hervorgegangen , einer entstammt

den Reihen der heimatvertriebenen Ostpfarrer .

0

Die Gefängnisseelsorge bei den Amts - und

Landgerichten wird nach wie vor nebenamt -
lich von Gemeindegeistlichen wahrgenommen .

Schwierigkeifen bei der Ausübung der Seelsorge
und bei der Durchführung der Gottesdienste

haben sich nirgends ergeben .

V. Die Arbeit der Kirche an der Jugend .

à) Religionsunterrichſ .

In den Jahren 1945 - 148 , über die der letzfe

Haupfberichf einen Ueberblick zu geben hafte ,

begannen sich die Grundlinien des Neuauf -

baues abzuzeichnen , wenn auch zur Zeit der Ab -

fassung jenes Berichtes noch vieles im Flußp war .

Die große Frage , die damals noch nichf end -

gültig beantwortef werden konnte , war die , ob

die Kirche aufgrund der gerade abgeschlosse -
nen Erfahrungen den Religionsunferricht an der

Volksschule mehr und mehr in eigene Regie

übernehmen sollfe , indem sie ähnlich wie im

Osten einen Kafechefenstand schuf , der den

Haupffeil des Religionsunferrichts häfte über -
nehmen können oder ob der vor 1933 be -

stehende Zustand wieder hergestellt werden
sollfe . Es wurde die Ansichf vertfreten , daß man


	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

